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„Starke Treiber einer erfolgreichen  
Hochschullandschaft“ 
Wettbewerb, Zusammenarbeit und das Besinnen auf eigene Stärken

Wir wollen die beste Bildung für alle. Damit lässt sich eines 
der wichtigsten Ziele der rheinland-pfälzischen Landesre-
gierung auf eine einfache und zugleich anspruchsvolle For-
mel bringen. Im Umkehrschluss bedeutet dies: Bildungswe-
ge dürfen nicht in Sackgassen münden. Vielmehr geht es 
darum, Kindern und Jugendlichen, aber auch Erwachsenen 
in den verschiedenen Phasen ihrer Laufbahn immer wieder 
gute Bildungschancen und neue Aufstiegsmöglichkeiten zu 
eröffnen. Was in den Kitas und Schulen beginnt, setzt sich an 
den Hochschulen fort. Deshalb kann in Rheinland-Pfalz jeder, 
der die Motivation und die Eignung mitbringt, ein Studium 
aufnehmen. Die Öffnung der Hochschulen für qualifizierte 
Menschen ohne Abitur bildet dabei ebenso ein Markenzei-
chen unserer Politik wie ein gebührenfreies Erststudium.

All dies vollzieht sich dabei in einer Zeit, in der die Hochschulen – nicht zuletzt angesichts der 

steigenden Zahl von Studienanfängern – bundesweit vor großen Herausforderungen stehen. Vor 

diesem Hintergrund haben sich Bund und Länder im April darauf verständigt, den „Hochschulpakt 

2020“ deutlich aufzustocken. Wir stellen so sicher, dass alle zusätzlichen Studieninteressierten 

auch einen Studienplatz an unseren Hochschulen bekommen.

Die enormen Anforderungen an die Hochschulen zeigen sich aber zum Beispiel auch im Bereich 

der Spitzenforschung. Hier können nur jene Hochschulen ganz vorne mitspielen, die ihre Stärken 

kennen, klar herausstellen und ausbauen. Mittelpunkt der politischen Maßnahmen in Rheinland-

Pfalz ist hierbei die Forschungsinitiative, die auf Stärkung der Spitzenforschung in den Hoch-

schulen ebenso zielt wie auf die Schärfung des Forschungsprofils und eine Verbesserung der 

nationalen und internationalen Wettbewerbsfähigkeit der Hochschulen. Die Landesregierung hat 

dafür bislang rund 102 Millionen Euro zur Verfügung gestellt.

Im Rahmen der Forschungsinitiative wurden mit den Hochschulen Zielvereinbarungen formu-

liert, denen hochschuleigene Entwicklungs- und Forschungskonzepte zu Grunde liegen. Sie de-

finieren Maßnahmen und Ziele, mit denen die Hochschulen in den nächsten Jahren ihr Profil in 

wegweisenden Forschungsfeldern ausbauen möchten. Der Erfolg ist längst ablesbar an vielen 

wissenschaftlichen Leistungen, wie etwa der Einrichtung neuer Sonderforschungsbereiche und 

Forschergruppen der Deutschen Forschungsgemeinschaft an den rheinland-pfälzischen Univer-

sitäten. Die Forschungsinitiative ist dabei gleichzeitig ein nachhaltiges Beispiel für den Ansatz 

der Landesregierung, die Hochschulautonomie zu erweitern und zu stärken. Statt staatlicher De-

tailsteuerung setzt sie auf Rahmenvorgaben und finanzielle Anreize.

Der Erfolg solch wissenschaftspolitischer Impulse lässt sich auch messen an der Universalität 

des Studienangebots, das unsere vergleichsweise junge Hochschullandschaft in Rheinland-Pfalz 

Ein Beispiel für eine gelungene Kooperation: das Dienst-
leistungszentrum Ländlicher Raum (DLR) der Fachhoch-
schulen Bingen, Kaiserslautern und Ludwigshafen,  
die den dualen Studiengang Weinbau und Oenologie  
anbieten.
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hervorgebracht hat und weiter ausbaut: Angefangen bei der Johannes Gutenberg-Universität 

Mainz, die als eine der zehn größten Universitäten Deutschlands ein breites und international 

sichtbares Lehr- und Forschungsspektrum ausgebildet hat und deren wissenschaftliche Qua-

lität nicht zuletzt das erfolgreiche Abschneiden bei der Exzellenzinitiative klar belegt, über die 

Universitäten Trier und Koblenz-Landau mit Schwerpunkten in den Geisteswissenschaften be-

ziehungsweise in der Lehrerausbildung bis zur Technischen Universität Kaiserslautern, die sich 

durch ein breites technisch-naturwissenschaftliches Profil auszeichnet. Eine solche Vielfalt, die 

auch die insgesamt sieben staatlichen Fachhochschulen in Rheinland-Pfalz kennzeichnet, bie-

tet die Chance wertvoller Synergien: Wissenschaftliche Fragestellungen werden interdisziplinär 

und hochschulübergreifend angegangen und neue Studienangebote, die allein nicht bereitge-

stellt werden könnten, entstehen. So widmen sich etwa in der als „exzellent“ ausgewiesenen 

Graduiertenschule MAINZ Nachwuchswissenschaftler an den Standorten Mainz und Kaiserslau-

tern gemeinsam Forschungsfragen rund um das Design neuer funktionaler Materialien. Wer sich 

dagegen beispielsweise im Energiemanagement weiterqualifizieren will, kann dies dank der 

Zusammenarbeit der Universität Koblenz-Landau und der Hochschule Koblenz tun, die gemein-

sam einen Fernstudiengang entwickelt haben und durchführen. Ein weiteres Beispiel liefern die 

Fachhochschulen Bingen, Kaiserslautern und Ludwigshafen, die mit dem Dienstleistungszent-

rum Ländlicher Raum (DLR) in Neustadt an der Weinstraße den dualen Studiengang Weinbau 

und Oenologie anbieten. Auch das „Netzwerk Bildungswissenschaften“ ist ein gutes Beispiel für 

eine gelungene Hochschulkooperation, die landesweit greift. Hier haben Lehramtsstudierende 

in Rheinland-Pfalz die Möglichkeit, in ihrem dritten Fach, den Bildungswissenschaften, neben 

Veranstaltungen am eigenen Campus auch onlinebasierte Veranstaltungen anderer Universitäten 

zu besuchen, die gegenseitig anerkannt werden. 

Bei all dem sind Hochschulen und Landesregierung überzeugt, dass besondere Studienformen 

und -angebote an den bestehenden Hochschulen mit ihren breiten Forschungs- und Lehrbezü-

gen leichter zu realisieren sind als durch neue spezialisierte Einrichtungen, die erst noch ge-

schaffen werden müssen. Drei Beispiele machen dies besonders deutlich:

So wurde 1998 die Zentralstelle für Fernstudien an Fachhochschulen (ZFH) gegründet. Auf 

Grundlage eines Staatsvertrages werden hier die Fernstudienangebote der Fachhochschulen aus 

Hessen, dem Saarland und aus Rheinland-Pfalz für aktuell fast 4.000 Studierende gebündelt. 

Der im Jahr 2000 gegründete Virtuelle Campus Rheinland-Pfalz wiederum bildet gemeinsam 

mit den E-Learning-Supporteinheiten der beteiligten Hochschulen ein Netzwerk, das diese bei 

der Entwicklung und Umsetzung von E-Learning-Konzepten unterstützt. Die Duale Hochschule 

Rheinland-Pfalz (DHR) schließlich ist die Dachmarke, unter der Rheinland-Pfalz seit dem Jahr 

2008 das vielfältige Angebot an dualen Studiengängen an seinen Hochschulen zusammenfasst 

und gemeinsam vermarktet.

Obsolet ist dabei die Frage – auch das zeigen alle genannten Beispiele – ob Angebote oder 

gar ganze Hochschulstandorte miteinander fusionieren sollten. Denn nie zuvor konnten so viele 

Studierende wie heute von einem so breiten und sich optimal ergänzenden Studienangebot, 

das dabei auch unterschiedlichen Lebensentwürfen Rechnung trägt, profitieren. Und nie zuvor 

war die wissenschaftliche Arbeit an einem Forschungsgegenstand von so vielen verschiedenen 

Blickwinkeln möglich. In Politik und Wissenschaft hat sich dabei die Erkenntnis durchgesetzt, 

dass sich Wettbewerb und das Besinnen auf eigene Stärken einerseits sowie Zusammenarbeit 

andererseits nicht ausschließen müssen, sondern – im Gegenteil – zwei starke Treiber einer 

erfolgreichen Hochschullandschaft sind.
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